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1 An ſichten. Noch Mancher quaͤlt ſich Tag und Nacht, 


Schr Vielen iſt gar viel nicht recht 
In ihren Lebenstagen, 
Und fraͤgt man fie: wie geht's? — recht ſchlecht! 
. Hört man fie meiſtens fagen; 
Nur felten ein Zufriedner ſpricht: 
Sie ſeh'n den Wald vor Baͤumen nicht. 


Der Eine denkt, daß Geld und Gut 
Allein dem Leben lachen, 
und mit dem Courſe finft fein Muth, 
Er glaubt Fallit zu machen, 
Und ſieht vor'm Groſchen, der gebricht, 
Die wohl erhalt'nen Thaler nicht. 


Ein And'rer denkt ſich Stern und Band 
Als hoͤchſtes Gut des Lebens, 
Rennt mit dem Kopfe an die Wand, 
Bleibt dieſer Wunſch vergebens; 
Der arme Thor, vor Sternenlicht, 
Sieht er die liebe Sonne nicht. 


r 


Das Wiſſen zu ergruͤnden, 

Und moͤchte gern mit aller Macht 
Den Stein der Weiſen finden, 

Und ſieht vor lauter Wiſſen nicht, 

Daß es ihm an Verſtand gebricht. 


So hetzen ſich auf tauſend Art 
Die Menſchen matt und muͤde, 
Das Haar wird grau und weiß der Bart, 
Erjagen doch nicht Friede; 
Und Einer ſtets zum Andern ſpricht: 
Du ſiehſt den Wald vor Baͤumen nicht. 


Wir ſind, das kann ja wohl geſcheh'n, 
Vielleicht in gleichem Falle, 
Und haben oͤfters ſchief geſeh'n, 
So wie die Menſchen alle, 
Doch nicht ſo ſehr, daß Einer ſpricht: 
Ihr ſeht den Wein vor Flaſchen nicht. 


Heinrich Grunig. 


1 


Der Neujahrtstag. 
Novelle von E. E. — Philotas. 


Is bin fo eben mit meinem Manne im Streite, 
ſagte die Frau Juſtizdirektor, als der Herr Referen⸗ 
darius am erſten Morgen des neuen Jahres die Bir 
ſite machte, um gebührendermaßen zu gratuliren und 
— doch, das bleibt ganz unter uns, — zu ſpekuli⸗ 
ren; denn Juſtizdirektors Röschen hatte auf dem letz⸗ 
ten Balle ihm Herz und Verſtand weggetanzt. — 
„Sie waren ja geſtern auch auf dem Sylveſterballe, 
haben Sie nichts bemerkt?« — Ach, der arme Re⸗ 
ferendarius hatte nur zu viel bemerkt, zuviel für ſein 
ganzes Leben, denn Fräulein Röschen hatte ihn freund⸗ 
lich angeſehen, ihn lieber Wegener genannt, obgleich 
fie ihn doch ſonſt Herr von Wegener auredete, hatte 
ihm, als er ihr während des Tanzes das Schnupftuch 
aufhob, mit einem verbindlichen Lächeln die Hand ge 
drückt; war das nicht genug des Bemerkens? — 
„Ja; flotterte er daher in größter Verlegenheit; 
v ja, ich bemerkte, daß alle Damen breite Paßbänder 
angelegt hatten.“ „So?“ entgegnete lächelnd die 
Juſtizdirektor, »und das haben Sie geſtern erſt be⸗ 
merkt, geſtern erſt, was ſchon ſeit der Zeit wieder 
Mode iſt, als wir deutſche Frauen uns nennen? 
Herr Referendarius, ich habe Sie bisher von einer 
andern, verſtändigern Seite zu kennen geglaubt, und 
daß Sie die erſten Modefächelchen eher durchliefen, 
als wir; aber ich ſehe, ich habe mich geirrt, denn 
ſonſt müßten Sie nicht nur wiſſen, welche Paß⸗ 
bänder an der Tagesordnung, ſondern auch nach den 
Farben derſelben entchiffern können, welcher Bedeu» 
tung ſie ſind. Von Farbenſprache wiſſen Sie alſo 
auch noch kein Wort? 

Wegener ſtand in Verzweiflung, nichts konnte er 
zu feiner Eutſchuldigung hervorbringen, denn er kannte 
weder die Farben ⸗Kompoſition, noch die Bedeutung 
derſelben; auch hatte er es nie für nöthig gehalten, 
ſich darum zu bekümmern, weil ihm das Leſen deut⸗ 
ſcher und ausländiſcher Klaſſtker wichtiger und zweck⸗ 
mäßiger ſchien, fein Herz zu erwärmen und feinen 
Verſtand zu bilden, als das Durchblättern geiſtver⸗ 
krüppelnder Romane und taſchenleerender Modejour⸗ 
nale. Er ſollte die Blumen- und Farbenſprache ken⸗ 
nen, und mochte nicht einmal Ovids herrliche ars 
amandi leſen, weil, wie er glaubte, das eine ſehr 


unhaltbare Liebe ſehn müſſe, die man nach Regeln 
findire. Was er Liebe nannte, konnte nichts anders 
ſehn, als der ätheriſche Funke, der babnlos auf einen 
Gegenſtand ſtürzt, und ihn ſchmilzt oder verbrennt. 

» Alſo auch Sie haben nichts bemerkt, gerade 
wie mein Herr Gemahl, der nach Beendigung des 
Hombre doch nichts weiter zu thun hatte, als zu 
bemerken. O, ihr kurzſichtigen Männer! Staa⸗ 
ten wollt ihr regieren, und habt nicht einmal Augen 
für das ganz Gewöhnliche des menſchlichen Lebens! 
Da haben wir Frauen beſſere Augen und vorzüglich 
iſt deshalb Frau v. Haller zu loben, deren Scharf⸗ 
blicke nichts entgeht. Nun, Herr v. Wegener, fo 
hören Sie denn, was Sie geſtern Gelegenheit hat 
ten zu ſehen. Der Rittmeiſter v. Daun iſt in 
Steuer⸗Rendantens Autonie vernarrt, denn ver⸗ 
liebt läßt ſich das nicht nennen, weil ſie ja nur ein 
bürgerliches Mädchen iſt. Aber ſo geht's, wenn 
die Eltern mit Ihren Kindern höher hinaus wollen, 
als ihr Stand, ihre Abkunft es geſtatten; das ſonſt 
gute Mädchen wird blamirt und bekommt einen 
Schandflecken, der ihr ganzes künftiges Glück verdun⸗ 
kelt, die unvernünftigen Eltern werden durch Schmerz 
und Reue geſtraft.« 

Wer weiß, wie weit noch Frau Direktor ihre 
Strafpredigt ausgedehnt haben würde, aber man 
klopfte, und das einladende „Herein! & brachte den 
Steuer ⸗Rendanten perſonlich zu der gnädigen Frau. 
Wegener hielt es für rathſamer ſich zu beurlauben 
und eilte auf ſeine Stube mit zornigem Gemüthe 
über die böſen Zungen des ſchoͤnen Geſchlechts. 

„Dauk dir, du erfier Tag des neuen Jahres! du 
baſt es gut mit mir gemeint, denn du haſt mir die 
Schuppen von den Augen geriſſen, damit ich noch 
nicht bineinſtürze in die Hölle, die mit gierigen Bli⸗ 
cken meiner wartete. Ach, wie man ſo verblendet 
ſeyn kann, der ſchlauen Sinnlichkeit ſtets zu folgen; 
wohl wiſſend, daß der eruſte Verſtand fie zurückwei⸗ 
fen würde, wendet ſie ſich zuerſt an's gutmüthige — 
dumme, ſetzte er heftig hinzu — Herz, und hat 
das nur erſt zugeſtanden, dann wiſſen wir beide den 
Verſtand ſo lange durch Schmeicheleien zu quälen, bis 
er ſich entweder überreden läßt, oder die Augen zu⸗ 
macht, um nichts zu ſehen. a 

So ſtürmte Wegener in ſeinem Zimmer auf und 
nieder, zerriß Verſe und Briefe, die ſeine glühende 
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Phantaſie heute für Röschen ſchon ins Leben geru⸗ 
fen hatte, und wer weiß, was er noch Alles getban 
haben würde, wenn nicht der Diener des Juſtizdirek— 
tors wie ein deus ex machina vor ihm geftanden 
und ihn im Namen ſeiner Herrſchaft zum Mittags⸗ 
eſſen eingeladen hätte. „Sag Er nur, ich ließe höf⸗ 
lichſt danken, denn ich fühle mich unwohl,“ war des 
erſtaunten Wegeners froſtige Antwort. Der Diener 
ing. 

1 Has mußte noch fehlen, K eiferte jetzt der von 
Neuem Gereizte, „ich zu Mittage mit dem Herzen 
voll Galle. O Weiber! Weiber! von Neid, Miß⸗ 
gunſt, Argliſt, Verleumdung, Heuchelei, Bosheit, ja, 
don allem Unerträglichen zuſammengeſetzte Geſchöpfe! 
wer hat die Tiefe eurer Herzen je ergründet! Dieſe 
Juſtizdirektor, ſelbſt bürgerlicher Abkunft, ſpricht von 
Miß heirath, und belächelt mitleidig ein zartes vor⸗ 
treffliches Mädchen, weil ſie keinen Adelsbrief aufzu⸗ 
weiſen hat, taſtet den Ruf der fanfteften Unſchuld 
und lobens wertheſten Häuslichkeit an, weil ein Herr 
von Miene macht, die Tochter redlicher Eltern ohne 
von zu heirathen. Welche Erziebung kann ſol che 
Mutter einer Tochter geben, wie kann ſolche Tod. 
ter einſt einen redlichen Mann beglücken. Es iſt 
ſchändlich, ſchändlich!« — Und dabei ſtampfte er 
auf den Fußboden, daß die Wirthin herauf rannte, 
um zu ſehen, ob dem Herrn Referendarius ein Uns 
glück begegnet wäre. Er entſchuldigte ſich, nahm 
feinen Hut und rannte in's Freie. 

Aber Wegener hatte auch nicht Unrecht, denn des 
Steuer⸗Rendanten allerliebſte 18 jährige Tochter An- 
tonie war in jeder Hinſicht ein Muſter hoher weib— 
licher Tugend, und verdiente es wohl, daß ein redli⸗ 
cher Mann um ſie warb. Der Rittmeiſter v. Daun 
war ein ſolcher, war wohlhabend, geachtet von feinen 
Vorgeſetzten und Untergebenen, und überdies Wege 
ners vertrauteſter Freund. Kein Wunder alſo, wenn 
die Giftzunge der Juſtizdirettor, deren Mann noch 
nicht aufgebört hatte, des Steuer-Rendanten Schuld» 
ner zu ſeyn, den zartfühlenden Jüngling fo empörte. 
Recht hatte er aber auch nicht, daß er von dieſer 
gnädigen Frau auf alle Frauen ſchloß, und noch wer 
niger Recht, daß er Roſalien in gleiche Katbegorie 
mit ihrer Mutter ſtellte. Röschen (fo wurde ſie im 
Hauſe genannt) war ebenfalls eines braven Mannes 
würdig, denn beſchenkt von allen Huldgöttinnen, war 


mit ihr in ununterbrochener Freundſchaft. 
Juſtizdirektor Aeußerung: ein ſonſt gutes Mäd⸗ 


die Entſcheidung ſchwer, ob Schönheit oder Klugheit, 
Verſtand oder Sanftmuth und Güte vorherrſchten. 
In einem der beſten Inſtitute der Reſidenz erzogen, 
war fie daſelbſt durch 6 Jahre die vertranteſte Freun⸗ 
din Antoniens geworden, und lebte auch jetzt noch 
Daher der 


chen! Ohne Wiſſen ihrer ſtolzen Eltern beſuchte 
Roſalie mit Antonien die Wohnungen der Armen, 
benutzte ihr kleines Taſchenkapitälchen und Antoniens 
wohlgefüllte Sparbüchſe um Material anzukaufen, 
und arbeitete manche halbe Nacht auf ihrem Stüb⸗ 
chen, um arme nackte Kinder zu bekleiden; erübrigte 
in der Regel dieſes und jenes von der Wirthſchaft, 
der fie allein vorzuſtehen verſtand, und worin Anto⸗ 
nie ihre vorzüglichſte Lehrmeiſterin geweſen war, um 
es den Hungrigen zu geben; hatte ganz anders den⸗ 
ken und fühlen gelernt, als ihre Mutter, und mußte 
manchmal einen ſtrengen Blick ron derſelben ertragen, 
wenn fie ein Aber in die verleumderiſchen Thecklat⸗ 
ſchereien hineinwerfen wollte. 

So kann oft den beſten Menſchen ein voreiliges 
Urtheil irre leiten, und er ſelbſt das Hinderniß des 
eigenen wie fremden Elückes werden, das beide wohl 
wollend umarmen wollte. Möchten wir doch nur 
immer ebrlich gegen uns ſelbſt ſeyn, wir würden 
ſehr bald erkennen, daß das Mißgeſchick, über das 
wir klagen, am bäufgſten die Geburt eigener 


Fehlgriffe iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Heilmittel gegen den Biß eines tollen Thieres. 
(Schluß.) 


Eine andere Behandlungsweiſe iſt ſeit länger als 
60 Jahren in meiner Familie bekannt, und iſt die 
nachſtehend beſchriebene. Wenn Jemand nämlich von 
einem tollen Thiere verwundet iſt, dann wird ſogleich 
eine Obertaſſe voll Küchenſalz gethan, und hierin fo 
viel Waſſer gegoſſen als nothig iſt, um jenes einiger⸗ 
maßen ſlüßig zu machen. Unterdeſſen wird die Wunde 
ausgewaſchen und gereinigt, und nun mit dem ſtüß i⸗ 
gen Salze unausgeſetzt ſtundenlang ſo gewaſchen, daß 
das Salz in die Wunde ſo tief als möglich eindringt. 
Sie kann dadurch allerdings erweitert werden, allein 
dies iſt zum Theil der Zweck, damit das Waſchen 


u 
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ferner flattfinden kann, und es muß wenn dies einige 
Stunden hindurch fortgeſetzt worden iſt, damit auch 
noch etliche Tage lang, wenn auch in Zwiſchenräu⸗ 
men forigefahren und in die Wunde ein dieſelbe ganz 
ausfüllendes und in die oben bezeichnete Salzmaſſe 
getauchtes Lappchen von alter Leinwand gelegt und 
ſolches feſtgebunden werden. Gleichzeitig mit dem 
erſten Auswaſchen der Wunde wird eine andere Ober⸗ 
taſſe mit Salz gefüllt, auf die obige Art flüßig ge 
macht, dies Salz dem Verwundeten eingegeben, und 
er ſofort in ein Bett gelegt, worin er ſich zugedeckt 
halten muß. Etwa 8 Stunden nachher wird ihm 
eine zweite Taſſe voll Salz gegeben, und damit in 
gleichen Zwiſchenräumen im Ganzen 9 mal verfah⸗ 
reu, fo daß dadurch 72 Stunden, alſo 3 Tage, aus⸗ 
gefüllt werden. Der Kranke erhält in dieſer Zeit 
keine andere Speiſe als nicht ſehr gewäſſerte Heeringe, 
wogegen er ſo viel Waſſer trinken kann als er will. 
Drei Tage bleibt er unausgeſetzt im Bette, und ver⸗ 
fällt er gewöhnlich während dieſer Zeit in einen au⸗ 
ßerordentlich ſtarken Schweiß und bekommt oft fo große 


Leibſchmerzen, daß er ſchreit; er phantaſirt und ver⸗ 


ſucht wie man ſagt an den Wänden zu klettern. 
Sollte auch innerhalb dieſer drei Tage und bald nach⸗ 
her kein Arzt, deſſen Zuziehung jedenfalls empfoh⸗ 
len wird, zu haben ſein, ſo halte man den Kranken 
immer noch unter Aufſicht, gebe ihm das Salz zwar 
nicht mehr als Medizin, außer wenn er es ſelbſt 
verlangen ſollte, dagegen halte man, wie oben geſagt, 
die Wunde mit einem in Salz getauchten Lappen 
offen. 

Auf dieſe Weiſe ſind viele Menſchen, die von 
erwieſen tollen Thieren gebiſſen waren, geſund erbal- 
ten worden, und kein einziger, der ſich dieſer Behand⸗ 
lung unterworfen hat, iſt waſſerſchen geworden. — 
Es verſteht ſich, daß die einzelnen zum Genießen vor⸗ 
geſchriebenen Quantitäten Salz bei einem Kinde oder 
einer ſouſt ſchwächlichen Perfon nach Verhältniß er⸗ 
mäßigt werden können. — 

Selbſt beim Rindvieh und bei Schweinen iſt 
dies Mittel ganz auf gleiche Art und mit gleichem 
Erfolge gebraucht worden. 

Alles Vorſtehende iſt als Mittel bald nach dem 
Biſſe, alſo entweder ſogleich oder doch in den erſten 
24 Stunden erprobt; meines Wiſſens aber noch 


nicht an einem Menſchen gebraucht worden, an dem 

ſich ſchon nachtheilige Folgen des Biſſes gezeigt hat⸗ 

ten. — a 
Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes kann als Anonymus 


keine andere Abſicht haben als zu nützen, proteſtirt 


im Voraus gegen jeden Streit, verſichert aber als 
ehrlicher Mann, daß was er als Thatſache vorgetras 
gen hat, ihm von denjenigen Perſonen mitgetheilt 
iſt, welche dieſe Kur vielfach ausgeführt haben, und 
daß es ihm unmoglich geweſen und noch iſt, irgend 
einen Zweifel an die Anwendung und deu Erfolg 
aufzufinden. 


Schaafe im Theater. 


Das Theater Panorama dramatique wollte 3 
das in Scene gefegte Stück: „Der Schäfer Pour⸗ 


ril« mit treuer Wahrheit und mit feinem ganz vor 
Augen zu bringenden Charakter geben, und engagirte 


zu dieſem Zwecke und zur Verherrlichung der Kunſt 


zwanzig — Schaafe. N 

Die wolligen Künſtler traten auf, in elner Un; 
ordnung, in welcher doch eine gewiſſe Schaafsordnung 
war. Sie ließen ein Chor von Blöcken erſchallen 
und gruppirten ſich auf pittoreske Weiſe um den 
Schäfer. 

Ein Donner von Beifall erſchütterte das Haus. 
Man dachte nicht daran, daß die ſanftmüthigen Mi⸗ 
men von nichts fo unangenehm berührt werden könn⸗ 
ten, als von übermäßigem Applaus. Ste fuhren 
unmuthig auf, erhoben ein Geblöde, welches fo klang 
als: Rette ſich, wer da kann, und traten mit Sturm⸗ 
ſchritten ven der Bühne. Sie nahmen aber nicht 
den gewöhnlichen Weg durch die Couliſſen, ſondern 
fie begaben ſich mittelſt eines graziöfen Sprunges 
ins Parterre. Wer kann beſchreiben: das Lachen, 


das Angſtgeſchrei der Damen, die Ausrufungen der 


Muſiker, welche mit Bratſchen, Violinen, Bogen und 


Fagots bewaffnet, die Verletzung ihres Orcheſter-Ge⸗ 
bietes nicht zugeben wollten. Das Handgemenge 
dauerte mehr als eine Stunde, bis es endlich der 
Wache und zwei oder drei Fleiſcherburſchen gelang, 
die Ausreißer in den Schaafſtall zurückzuführen. 

Der Direktor nahm den andern Tag wieder zu 
gemalten Schaafen ſeine Zuflucht. 


Hierzu Schaluppe No. 59 


Schaluppe M 59, 


* Eine franzoͤſiſche Gerichtsſcene. 


Ein Menſch mit finſtern und eckigen Zügen, mit 
fierem Blicke, mit abſchreckender Phyſiognomie figt 
auf der Bank der Angeklagten, von vier Geusd'armen 
umgeben. a 

Klägerin. Ich ſah den Miſſethäter, wie ich 


fie ſehe, meine Herren, das Opfer lief vor ihm her 


Präſident. 


und ſuchte ihm zu entkommen — aber er ſetzte blut» 
dürſtig ihm nach, bis er es erreichte, ſeine ängſtlich 
rufende Stimme erſtickte, und es ermordete. 
Angeklagter, ſtehet auf. 


Angeklagter (ſich mit Mühe erbebend). Ich 


bin bereit dem Gerichte Antwort zu geben. 5 
Pr. Was führt ihr zur Eniſchuldigung an, für 
das auf eurer Blouſe gefundene Blut. 
Ch)hromatiſches 
Trompeten⸗Konzert. 


Sonntag, den 28. d. M. wird das unterzeich⸗ 
nete Muſikchor in dem Mielkeſchen Garten vor dem 
Olivaer Thor das erſte Konzert die Ehre zu geben 
haben, woſelbſt wir ein geehrtes Publikum ganz er- 
gebenſt einladen. Damen in Begleitung der Herren 
ſind frei. Entree 21% Sgr. 

Das Muſikchor des I. Leib⸗Huſaren⸗Regim. 


| 
Blauen Mohn, vorzüglich zur Saat, 
empfiehlt Bernhard Braune, 
. i Frauengasse M 831. 


Mein Lager von Tapeten, Borduͤ— 
ren, Plafond's . iſt durch neue Zu⸗ 


ſendungen auf's Vollſtändigſte und in den neueſten 
Deſſeins aſſortirt. Ferd. Nieſe, Langgaſſe 525. 


Ich empfehle mich dem werthen Andenken der 
Geſchaftsfreunde, zur Beſorgung der Verkäufe, des 
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zum Danziger Dampfboot M 63. 


Am 27. Mai 1837. 


Angekl. Ich hatte Naſenbluten. 

Pr. Wie erklärt ihr die Entdeckung des Ko⸗ 
pfes des Schlachtopfers unter dem Kopfkiſſen eures 
Bettes. — Bei dieſer Frage ergriff alle Zuſchauer 
ein Entſetzen. Mehrere griffen nach den Flakons. 

Angekl. Das iſt ein Fallſirick den mir meine 
Feinde gelegt haben. 

Pr. Wie erklärt ihr die Stücke Fleiſch, die 
man noch ganz friſch in euren Taſchen gefunden? — 

Angekl. Das iſt wieder ein Fallſtrick. 

Der Präſident fällt das Urtheil. — Da aus 
dem Verhör hervorgeht, daß der Augeklagte ſich des 
Diebſtahls und des Mordes einer Henne ſchuldig ge⸗ 
macht hat, fo wird er zur dreitägigen Arreſiſtrafe 
verurtheilt. - 


hieher gefandten Getreides, von Saaten und des Spi⸗ 
ritus. Mein Comtoir iſt Brodbänkengaſſe W 708. 
Danzig, d. 25. Mai 1837. Ernft Wendt. 


Porzellan-Auktion. 

Am 29., 30., 31. Mai, 1., 2. und 3. Juni d. 
J., Vormittags von 9 Uhr an, wird die Königl. 
Berliner Porzellan⸗Manufaktur hier im Gaſthofe zum 
Hotel de Berlin mehrere Porzellane, als: Kaffees, 
Sahnen⸗ u. Theekannen, Töpfe, Taſſen, Teller, Schüſ⸗ 
ſeln, Aſſtetten, Terrinen, Saueieren, Tabacksköpfe und 
verſchiedene andere Artikel, durch den unterzeichneten 
Beamten, öffentlich gegen baare Bezahlung in Cou⸗ 
rant verauktioniren laſſen. 

Die an jedem Tage zum Verkauf geſtellten Por⸗ 
zellane können eine Stunde vor der Auktion überſe⸗ 
hen werden. 

Danzig, 1837. Nehls. 


* 4 * 
Mouſſelin⸗Kleider A 2½ Thlr., 
gemuſterte Jaconets im neueſten Geſchmack, ſo wie 
24 br. Thybets und Merinos empfiehlt aufs Billigſte 

H. M. Alexander, Langgaſſe WM 407. 


> 
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Bei C. G. Hendeß in Cöslin iſt erſchienen und 
in der Gerhardſchen Buch- und Kunſthandlung, 
Langgaſſe W 404. zu haben: 


Schulgeſangbuch 


zum Gebrauche ; 
beim Beginne und Schluſſe des Unterrichts 


in Volks⸗ und Bürgerſchulen 
von 
Eduard Schnaaſe, 

Archidiakon zu St. Katharinen in Danzig. 
Nebft dem kleinen Katechismus von D. Martin Luther. 
Preis 334 ſgr.; in Particen zu 25 Exempl. Arthl. 

; Inhalts-Verzeichniß. 

Lieder beim Beginne und Schluſſe der Schulſtunden. 
a. Im Allgemeinent fuͤr jeden Schultag vor dem 
Beginne des Unterrichts, ſo wie fuͤr jeden Tag beim 
Schluſſe des Unterrichts 4 Lieder. b. Zu beſonde⸗ 
ren Zeiten. 1) In Hinſicht auf das Kirchenjahr. 
a. Lieder in der Adventszeit: für jeden Tag vor dem 
Beginne und Schluſſe des Unterrichts; b. in der Paſ⸗ 
ſionszeit: ebenſo. ) In Hinficht auf die Schule. 
Beim Schluffe der Schule vor den Ferien. 
a. Im Allgemeinen; b. Insbeſondere: beim Schluſſe 
vor den Weihnachts- und Neujahrs⸗ Ferien; beim 
Schluſſe v. d. Oſterferien; am Tage v. d. Bußtage; 
am Tage v. Himmelf.; b. Schluſſe v. d. Pfingſtfer.; 

- am Tage v. d. Reformationsfeſte; b. Schluſſe v. d. 
Michaelis» u. Ernte⸗Ferien; am Tage v. d. Schluß d. 
Kirchenjahres. Lieder beim Beginne d. Schule 
nach den Ferien. a. Im Allgemeinen; b. Insbe⸗ 
ſondere: v. d. Beginne d. Unterrichts nach Neujahr, 
Oſtern, n. d. Bußtage, n. Himmelfahrt, Pfingſten, n. 
d. Reformationsfeſte, n. d. Michaelis- und Ernte⸗Fe⸗ 
rien, n. dem Schluſſe d. Kirchenjahres. Lieder am 
Tage der öffentlichen Prüfung vor und nach 
derſelben; beim Antritte eines Lehrers vor u. 
nach der Feier; beim Abſchiede eines Lehrers 
vor u. nach der Feier; am Tage der Entlaſſung 
der Confirmirten vor u. nach der Feier; beim 
Tode eines Mitſchuͤlers v. d. Beginne u. beim 
Schluſſe d. Unterrichts; 3) In Hinſicht auf das Na⸗ 
turjahr. Jan Fruͤhlinge, Sommer, Herbſt u. 
Winter vor dem Beginne und beim Schluſſe des 
Unterrichts. 2 

Nach dieſem Inhalts ⸗Verzeichniß wird man die 

Reichhaltigkeit dieſes wohlfeilen Büchleins entnehmen. 

Die Lieder ſelbſt, 158 an der Zahl, ſind ſchön und 

trhebend für das kindliche Gemüth und enthalten oft 


nur eine, höchſtens drei Strophen. Es ift dem Leh ⸗ 


Dinten pulver 


rer immer die Auswahl zwiſchen 3 bis 4 Liedern 
für jeden vorkommenden Tag überlaſſen. 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 
beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderer 
heiligen Handlungen, fo wie mit paſſenden Denk⸗ 
fprüchen,. find in großer Auswahl und zu ſehr | 
verſchiedenen Preifen zu haben, Langgaſſe No. 404. 
in der Buch: und Kunſthandlung von 
Sr. Sam. Gerhard. 


Langgaſſe M 404. find 3 hübſche Zimmer, 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, 
Keller ic. am Familien oder an Einzelne zu vermie⸗ 
then, und ſofort zu beziehen. 


Stahl-Schreibfedern 


d, De, neuerfundener 


En 


* 


ED 


En ns * * e 
1 Maſſe in hoͤch⸗ 
ſter Vollkom⸗ 
menheit⸗ 
Von Hamburg ſind ſo eben eingetroffen: 4. 
Ertrafeine geſchliffene Stahlfedern, 
welche Stück für Stück approbirt ſind. 
Zeichnen Federn à Dutzend 16 ggr- 
Lords’ pens, zum Schönſchreiben, — 8 
Badies pens?. — 8 
Calligraphie pens. . Far 5 · 
Napoleons’ pens, Rieſenfedern 4 Karte 18 » 
oe . AA > 
Sämmtlich mit geſchliffenen Spitzen — übertref⸗ 
fen Alles bisher zu Tage geförderte. Auch die bie 
ligern Sorten ſind fortwährend zu haben. 
In Danzig erhält man dieſes Fabrikat allein ächt 
in dern Buch⸗ und Kunſthandlung ron 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 
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